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Militärische Rückschau aus de» Monat Juli
MK Leit dem Fall der Riesenfestung Sewastopol um di,

'Mittagsstunden des 1 . Juli steht die deutsche Ostfront im Groß
angrisf gegen die bolschewistische Südfront . Sie hat im Lauf,
der vier Juliwochen — aus dem Raum Kursl—Charkow heraus,
brechend — in einem unaufhaltsamen Siegestempo so bedew
lende Erfolge am großen Donbog e n , am Unterlauf des Don
östlich und südlich von Rostow und im Kubangebiet erringen
können , daß sich die Feindagitation zu dem schwerwiegenden
Eingeständnis entschließen mutzte , die Eesamtlage an der Süd-
sront im Osten ähnele der bei Dünkirchen. Stalins Notschrei,
„keinen Schritt mehr zurückzugehen "

, hat Timoschenkos geschla¬
gene Armee nicht zum Stehen gebracht. Ende des Monats stan¬
den die siegreichen Soldaten des Führers bereits 180 Kilometer
südlich des Don.

Die deutsche Juli -Offensive an der Südfront im Osten ist mit
furchtbaren Hammerschlägen zu vergleichen, die auf Timo¬
schenkos Rückzugsarmeen niedersausten. Schon zu Beginn der
Operationen wurde die feindliche Front in einer Breite von
809 Kilometer aufgerissen. Dieser gewaltige Ansturm der deut¬
schen, italienischen, rumänischen, undgarischen und slowakischen
Truppen brachte die sowjetische Abwehrfront westlich des Don
in mehr als 500 Kilometer ins Wanken, so daß die
Operationen schon um die Julimitte stellenweise den Charakter
von Verfolgungskämpfen annahmen . Es gelang Timoschenko
nicht mehr , weder am großen Donbogen noch im Süden dieses
Schicksalsslusses eine einheitliche Widerstandslinie zu errichten.
Auch seine massierten Gegenangriffe bei Woronesch erlahmten
schließlich unter bisher unvorstellbaren Panzerverlusten . Das
deutsche System der Brückenkopfbildung erwies sich hingegen tak¬
tisch und militärisch als überlegen und erfolgreich.

Mit diesem System war zunächst die Front von Charkow bis
in die äußerste Spitze des Donbogens im Raum von Kalatsch
vorgetrieben worden, mit diesem System wurde dann auch im
Süden der Don in breiter Front überschritten und Rostow,
eine der bedeutendsten Großstädte der Sowjetunion , wo wichtige
Erdölleitungen aus den nordkaukasischen Petroleumquellen zu-
sammenlaufen , trotz aller Befestigungen im Sturm genommen.
Das gleiche System erzwang später den Weg über die beiden
Flüsse Manytsch und Sal ostwärts Rostow, womit das Tor
zum Kubangebiet und darüber hinaus zum nordkauka¬
sischen Territorium geöffnet wurde . Im Zuge dieser grotzangeleg-
ten deutschen Operationen im Raum Charkow—Woronesch,
Rostow—Kalatsch und südlich und östlich Rostow fielen u. a . di«
bedeutenden Städte Woronesch (7 .) , Woroschilowgrad, die größte
und wichtigste Stadt des Donezindustriegebiets (17.), Rostow
(21 .) , Bataisk, südlich Rostow (27.) , Proletarskaja (30.) und
Kutschewskaja (31 .) in deutsche Hand.

Diese bedeutenden Erfolge , die durch die Eroberung von wich¬
tigen ernährungs -, wehr - und verkehrswirtschaftlichen Gebieten
die Verteidigungskraft der Bolschewisten lähmten , waren in
erster Linie wieder auf das Heldentum der Infanterie
zurückzuführen, die, oft bet sengender Gluthitze, erstaunliche Lei¬
stungen in Eilmärschen vollbrachte und kämpfend bis 1500 Kilo¬
meter zurücklegte . Kampf - , Zerstörer - und Schlachtgeschwadei
bahnten dabei der vorstürmenden Infanterie den Weg, während
der Feind in einer nicht mehr zusammenhängenden Front immer
weiter zurückgedrängt wurde . Die Heranführung von Reserven
und Nachschub wurde daher für Timoschenko immer schwieriger,
da sich die Deutschen planmäßig in den Besitz wichtiger Eisen¬
bahnknotenpunkte setzten. Mit einem Elan ohnegleichen
haben die deutschen und verbündeten Truppen in vier Wochen
das Aufmarsch- und Verteidigungssystem des Gegners zerschlagen
Md sich durch die Brückenköpfe am ganzen Laus des Don di«
Plattform für ihre weiteren Operationen nach Osten und Süden
geschaffen , die zweifellos für den Verlauf der deutschen Som-
meroffenfive die aussichtsreichsten strategischen Möglichkeiten er¬
öffnen.

Darüber ist man sich im Lager der Gegner nicht im un¬
klaren . Für diese Schreibtischstrategen ist nun endgültig das
Ende ihrer Illusionen gekommen . Die bolschewistischen Bluffs
stürzten ebenso zusammen wie die „weltstrategischen" Pläne des
kranken Mannes in Washington . Roosevelt und Churchill ran¬
gen angesichts der katastrophalen militärischen Lage der Bolsche-
Msten mehr als einmal verzweifelt die Hände, denn sie konn¬
ten dem zusammengeschlagenen Bundesgenossen nicht viel mehr
als billige Trostworte zukommen lassen , weil auch die Verbin¬
dungswege auf den Meeren immer stärker unter die Kontrolle
der deutschenU - Boote kommen , die wieder einzigartige Er¬
folge erzielten . Das bewies vor allem die riesige Geleitzug-
Katastrophe im Nördlichen Eismeer, wo die 38 mit
Flugzeugen , Panzerkampfwagen , Munition und Lebensmitteln
Dollgestopften Transporter eures englisch -amerikanischen Kon¬
vois von der deutschen U -Boot - und Luftwaffe sämtlich versenkt
Wurden. Churchill weigerte sich , auch nur ein Wort über diese
veue schwere Nieoerlage der angeblich seebeherrschenden Mächte
Ns sagen, aber nach dem Urteil einer USN .-Zeitschrift wirkt sich
die Schlacht aus dem Atlant : : immer ungünstiger auch für die
Nordamerrtaner aus , Sw nur ein neues Schis : bauen können,
Wenn vier bereits auf dem Meeresgründe liegen . Wie die
deutsche U-Uool-Wasse auf dem Meere zuschlägt , bewies am
Ende der Woche auch die Siegesmeldung von 107 000 versenk¬
en BRT.

Die Eesamtversenkungsziffer des letzten Monats mit ihrer
außerordentlichen Höhe von 815 900 BRT . feindlichen Schiffs¬
raums antwortet sür den Gegner nur allzu deutlich auf die
» rage nach dem Stand der Schlacht auf den Meeren , deren

Reue Erfolge im Süden der Ostfront
3« kühnem Vorstoß schwimmend über den Zeja-Fluß

DRV Berlin , 4 . August. Das Oberkommando der Wehr¬
macht teilt zu den neuen Erfolgen der deutschen und verbündeten
Truppen im Raum ostwärts des Asowschen Meeres
folgendes mit:

Nach dem Uebergang über den unteren Don stießen die deut¬
schen Truppen fächerförmig nach Südwesten, Süden und Osten
vor . Im Verlauf des 3 . August wurde der Widerstand feind¬
licher Nachhuten gebrochen und die Verfolgung des Feindes
fortgesetzt.

Die in südwestlicher Richtung vordringende deutsche Kampf¬
gruppe hat trotz erbitterter Gegenwehr der Bolschewisten di«
Stadt Jekatarinowska im Sturm genommen , llm dieses unweit
der Bucht oo» Jeisk liegende Angriffsziel zu erreichen, - rangen
deutsche Infanteristen in kühnem Vorstoß schwimmend über de»
Jeja -Fluß vor.

Die nach Süden vorgehende deutsche Angriffsgruppe legt«
trotz großer Hitze beträchtliche Versolgungsmärsche
zurück. Die aus schnellen Verbänden des Heeres und der Waf¬
fen-^ gebildete Angriffsspitze erreichte am 3. August an meh¬
reren Stellen den Kuban - Fluß, den letzten größeren Fluß¬
lauf nördlich des Kaukasus. Gleichzeitig drangen die deutschen
Truppen in die als Verkehrsknotenpunkt und als Zentrum der
Lebensmittel - , Metall - und Textilindustrie bedeutende Stadt
Woroschliwsk ein. Hier kam es zu harten Häuserkämpfrn,
die auch die ganze Nacht über andauerten . Nach Brechen des
letzten Widerstandes der Bolschewisten war die Stadt in den
Morgenstunden des 3 . August fest in deutscher Hand.
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge belegten die a u f die Aus¬
läufer des Kaukasus zurückflutenden feind¬
lichen Kolonnen mit Bomben aller Kaliber . Zahlreiche
bespannte und motorisierte Kolonnen wurden im Laufe dieser
heftigen Luftangriffe völlig vernichtet. Widerstandsversuche über¬
flügelter und eingeschloffsner feindlicher Kräfte wurden von
deutschen Zerstörerslugzeugen in Tiefangriffen erstickt. Eine
große Anzahl von Fahrzeugen und Panzern blieb vernichtet auf
den Rückzugsstratzen der Bolschewisten liegen. Weitere Luft¬
angriffe richteten auf der Eisenbahnstrecke von Armawir nach
Baku starke Zerstörungen an . Mehrere Transportzüge blieben
nach Bombentreffern auf der Strecke liegen . Ein Feldflugplatz
der Bolschewisten wurde von deutschen Sturzkampfflugzeugen
mehrfach angegriffen . Zwölf feindliche Flugzeuge wurden am
Boden zerstört. Durch Bombentreffer auf Startbahnen und in
Flugzeughallen entstanden nachhaltige Zerstörungen.

Die nach Ueberschreiten des unteren Don ostwärts vor-
stotzenden deutschen und rumänischen Truppen säuberten weitere
Gebiete von versprengten bolschewistischen Kampfgruppen und
setzten ihren Vormarsch nach Osten fort . Auch vor dieser
Angriffsspitze zermürbte die Luftwaffe den feindlichen Wider¬
stand.

für sie so gefährlichen Verlauf Churchill und Roosevelt mit allen
Mitteln und Lügen zu verschweigen und verfälschen vergeblich
bemüht sind.

Aehnlich liegen die Dinge bezüglich der mysteriösen zweiten
Front, um die besonders in London soviel Lärm gemacht
wurde , nachdem Moskau nach den schweren Schlägen an der
Ostfront eine diplomatische Eeneraloffensive im
Weißen Haus und im Foreign Office eingeleitet hatte . Aber
man weitz trotz aller Rettungsillusionen weder in London noch
in Washington nicht , wie und wo man denn nun die zweite
Front errichten soll. Der Zutritt nach Europa ist sowohl für
die Engländer als auch für die Amerikaner gesperrt ! Es ist
zwar möglich , daß man die Briten nach Berlin marschieren
sehen wird , aber nicht als Eroberer , sondern als Gefangen?,
während der Rest ein neues Dünkirchen erleben wird , wie
Dr . Goebbels prophezeit.

Ist schon die schwankende Debatte um die zweite Front kenn¬
zeichnend für den militärischen und politischen Wirrwar bei unse¬
ren Gegnern — auch die Front in Nordafrika entwickelte
sich bei El Alamein durchaus nicht zur Beruhigung der in
Aegypten so gefährdeten Briten —, so sind auch die Terror¬
angriffe der britischen Flieger auf Hamburg,
Bremen , Oldenburg , Duisburg , Saarbrücken und andere deutsche
Wohnstädte militärisch ohne Erfolg gewesen und haben den
Kampf - und Opferwillen der Heimat nur stärken können . Sie
waren jedoch für die Engländer sehr verlustreich — 45 Abschüsse
allein am 29. Juli —, so daß der militärische Mitarbeiter der
MordamerikanischenZeitung „Baltimore Sun " zu der Auffassung
skommt , solche Luftangriffe seien mit bedeutenden technischen
.
^
Schwierigkeiten und so großen Verlusten verknüpft , daß sich , die
Hoffnungen , die man in England auf derartige Massenangriffe
bisher gesetzt habe , in keiner Weise erfüllen würden.

Zu« gleichen Zeit , da die Welt erfährt , wie die gesamte
Atlantikküste gesichert ist und die englischen Zeitungen auf ein-
smal kleinlaut entdecken , daß Hunderte deutscher Bomber aktions-
Lereit im Westen stehen , vollzieht sich an der Südfront im Osten
der weitere stürmische deutsche Vormarsch, der eine portugiesische
Zeitung zu der Feststellung veranlaßt , daß die deutschen Erfolge
an der Ostfront die ganze Struktur des Krieges zu ändern im
Begriffe seien , was die Alliierten bereits spüren würden.

Bei Luftkämpfen, die sich im Laufe des 3. August über den
einzelnen Kampfabschnitten des südlichen Teils der Ostfront
entwickelten , schossen deutsche Jäger 16 feindliche Fluareuae ab.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
DRV Aus dem Führerhauptquartier, 4 . August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ostwärts des Asowschen Meeres brachen deutsche

Divisionen den Widerstand der teilweise noch zäh kämpfenden
bolschewistischen Nachhuten . Schnelle Verbände des Heeres und
der Waffen-^ haben in kühnem Vorstoß an mehreren Stellen
den Kubanfluß erreicht. Die Industriestadt Woro-
schilowsk wurde nach heftigem Häuserkampsgenommen.
Verbände der Lustwasse griffen zurückflutende feindliche Kolon¬
nen mit vernichtender Wirkung an und bombardierten bei Tag
und Nacht feindliche Flugplätze, Transportbewegungen und
Eisenbahnanlagen bis zu den Nordausläufern des Kaukasus.
Zwischen Sal und Don dringen deutsche und rumänische Trup¬
pen weiter nach Osten vor . Bei einem nächtlichen Luftangriff
auf die Wolgafchifsahrt wurde ein sowjetischer Tanker versenkt.
: Im großen Donbogen setzten die Bolschewisten ihre ver¬
geblichen Gegenangrifse fort.

Im Raum von Rschcw wurden erneute feindliche Ent¬
lastungsangriffe in hartnäckigen Kämpfen abgeschlagen.

An der Wolchowfront und vor Leningrad hatten eigen«
Angrisssunternehmungen örtliche Erfolge. 2m Finnischen Meer¬
busen wurden zwei bolschewistische Minensucher durch Bomben¬
wurf versenkt, ein weiterer beschädigt.

In Aegypten belegten deutsche Kampfflugzeuge in der
Nacht zum 3 . August und am gestrigen Tage britische Flugplätze
und Feldlager bei Alexandrien mit Bomben. In Nordafrika
und über Malta wurden in Luftkämpfen neun britisch«
Flugzeuge durch deutsche Jäger ohne eigene Verluste ab¬
geschossen.

Im Kamps gegen Großbritannien griff die Luftwaffe a«
gestrigen Tage wieder kriegswichtige Anlagen und Flugplätze in
den Midlands sowie an der Ost- und Südküste Englands
zum Teil im Tiefflug an. 2m Seegebiet von Torqnay wur¬
den in der vergangenen Nacht durch Kampsslugzeuge aus drei
Handelsschiffen eines britischen Geleits Volltresser erzielt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB Rom, 4 . August. Der italienische Wehrmachtbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
In wiederholten Luftgefechten schossen deutsche Jäger

drei Spitfire und drei Hurricanes ab.
Luftverbände der Achse bombardierten die Flugplätze von

Malta und vernichteten im Luftraum der Insel drei britisch«
Glugzeuge.

„Lage der Sowjets im Südabschnilt alarmierend-
DNB Genf, 4 . August. Der Sonderkorrespondent der Lon¬

doner „Sunday Times " vom 2 . August stellt in einem längeren
Bericht u . a . fest, daß der Krieg im Osten inzwischen in sein
entscheidendes Stadium getreten sei. Ohne den Befehl Stalins
„keinen weiteren Schritt zurück" zu wörtlich nehmen zu wollen,
bedeute er doch sehr viel . Denn praktisch gesehen , bestehe nach
den letzten deutschen Erfolgen nur noch ein ganz schwaches
Bindeglied zwischen den sowfetischen Armeen im Kaukasus und
der übrigen UdSSR . Dieses Bindeglied sei die Wolga . Di«
Schifsahrt auf diesem Strom werde aber schon von deutschen
Bombern und Stukas angegriffen , fast keine Nachschubsendungen
aus dem Kaukasus erreichten mehr die nördlichen Frontabschnitt«
der Sowjets . Es sei erstaunlich, was für gewaltige Streitkrästs
die Deutschen hätten im Süden zusammenziehen können. Wenn
schon die Gebietsverluste der Sowjets innerhalb des Donbogen»
sür sie recht schmerzlich gewesen seien, dann stelle die lleber-
schreitung des Don an verschiedenen Punkten durch die Deut¬
schen für die Sowjetunion eine Katastrophe im wahrsten Sinn»
des Wortes dar . Die Lage sei alarmierend.

Der Inhalt der Flugblätter der Sowjetarmee , so fährt der
Korrespondent fort , zeige ebenfalls die kritische Lage der Sowjets
Der Ton der Flugblätter werde von Tag zu Tag verzweifelter.
So heiße es beispielsweise in einem : „Jeder Zoll unsere»
Bodens ist uns teuer , aber noch niemals ist er uns so lieb ge¬
wesen wie jetzt, nachdem der Feind unsere lebenswichtigen
Zentren zu erreichen droht . Ihr müßt verstehen, daß jeder ZM
verlorenen sowjetischen Bodens sür Len Feind eine Stärkung
und für unsere Widerstandskraft eine Schwächung bedeutet.
Unser Land ist zwar gewaltig groß, doch kann sich die Sowjet¬
armee nicht weiter zurückziehen , ohne die Sowjetunion in ein»
tödliche Gefahr zu bringen .

" Hierzu meint der Korrespondent,
das seien keine leeren Worte.
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Wolgaschiffahrt unter Bombenhagel
Die Transportnöte der Sowjets weiter im Steigen
Die deutsche Luftwaffe hat über der Wolga ein reiches Be¬

tätigungsfeld gefunden. Es vergeht kein Tag , an dem das
Oberkommando der Wehrmacht nicht die Versenkung von
Wolgaschiffen meldet.
Der Grund , warum die Sowjets trotz der täglichen Verluste

die Schiffahrt auf der Wolga nicht einstellen, ist klar. Die wich¬
tigsten Eisenbahnverbindungen zwischen Südruhland und der
übrigen Sowjetunion befinden sich in deutscher Hand oder sind
zumindest unterbrochen. Die Sowjetunion hat bisher ein Drittel
ihres Eisenbahnnetzes und ihres rollenden Materials verloren.
Die englische Wirtschaftszeitschrift „Economist" schätzt die sowjeti¬
schen Verluste an Eisenbahnlinien und rollendem Material so¬
gar auf 40 v . H . und es besteh : kein Anlaß zu der Annahme,
daß das Blatt die Einbußen der Sowjets übertreibt.

Die Eisenbahnen der Sowjetunion waren bereits im Frieden
überlastet , weshalb es jetzt den Sowjets auch nicht möglich ist,
durch Maßnahmen , wie sie in Deutschland durchgeführt wurden,
eine Vergrößerung des Transportraumes zu erzielen. Nach
sowjetischen Statistiken mußten die Eisenbahnen der Union schon
im Frieden etwa das Vierfache dessen leisten, was z . V . die
amerikanischen Eisenbahnen leisteten. Die Folge war eine vor¬
zeitige Abnutzung des Wagenparkes , was wiederum die Schwie¬
rigkeiten erhöhte. Die Sowjets brachten es nicht fertig , den Um¬
fang ihrer Eisenbahnen dem Anwachsen ihrer Industrie anzu¬
gleichen . Während die von der Eisenbahn zu bewältigende Fracht
gegenüber der Zeit vor dem ersten Weltkrieg um über 300 v . H.
zunahm, vergrößerte sich der Wagenpark nur um knapp 80 v . H.

Der „Economist" kennzeichnet die gegenwärtige Berkehrslage
der Sowjetunion treffend , wenn er sie mit der britischen Schiff¬
fahrtslage vergleicht. Die Sowjetunion leidet nämlich nicht nur
— wie in England — unter dem Verlust von Transporteinheiten,
sondern auch darunter , daß sie die ihr verbliebenen Einheiten
auf großen Umwegen einfetzen muß. Das sowjetische Eisenbahn¬
netz ist am dichtesten in den von deutschen Truppen besetzten Ge¬
bieten . Es macht hier aus 100 Quadratkilometer etwa 1,2 Kilo¬
meter aus , während in den von den Sowjets verbliebenen Ge¬
bieten nur etwa 0,1 Kilometer auf 100 Quadratkilometer kom¬
men . Da die Sowjets aber jetzt gezwungen sind, ihre Trans¬
porte auf den ihnen noch verbliebenen Bahnlinien zu bewerk¬
stelligen, müssen sie ähnliche Umwege in Kauf nehmen, wie die
englische Schiffahrt , wenn sie statt durchs Mittelmeer um Kap
Horn fährt-

Mit den Wasserstraßen geht es den Sowjets nicht bester . Ob¬
wohl sie die größten Flüsse Europas haben , ist ihr Wasserstraßen¬
verkehr geringer als der Deutschlands. Einen wirklich bedeuten¬
den Verkehr gab es nur auf der Wolga , auf der schon um die
Jahrhundertwende an die 10 000 Millionen Tonnen verkehrten.
Unter den Sowjets ging die Zahl der Wolgaschiffe fast um die
Hälfte zurück, doch stieg , ähnlich wie bei den Eisenbahnen , die
Belastung der verkleinerten Flotte um fast 400 v . H-, wobei
übrigens der Oeltransport etwa ein Viertel des Gesamtfracht-
gutes ausmachte.

Jedes Schiff, das heute auf der Wolga versenkt wird , erhöht
also die Transportnöte der Sowjets erheblich , und da die
Sowjets keine Möglichkeit haben , auf die Wolgaschiffahrt zu
verzichten , so lange sie ihnen noch zur Verfügung steht, wird die
deutsche Luftwaffe auf der Wolga weiter reiche Ernte halten.

Panzervorstotz im Donbogen abgewiesen
DNB Berlin , 4 . August . 2m g-. oßen Donbogen versuchten bol¬

schewistische Panzer immer wieder, den deutschen Angriff durch
«Gegenstöße aufzuhaltsn . Ein besonders starker feindlicher Pan¬
zerstoß richtete sich im Raum südlich Kletzkaja gegen die Stel¬
lungen eines kroatischen Infanterie -Regiments . Zur Entlastung
ider Infanterie wurden vier deutsche Sturmgeschütze eingesetzt.
!Jn einem heftigen einstündigen Feuerkamps wurden hierbei
durch ein einziges dieser Sturmgeschütze neun bolsche¬
wistische Panzerkampfwagen modernster Bau¬
art abgeschossen. Drei weitere feindliche Panzer , die mit
dem Sturmgeschütz ins Gefecht kamen , zogen sich nach Treffern
Zurück. Dieses eine Sturmgeschütz hat mit der gleichen Besatzung
feit dem 28. Juli zwölf bolschewistische Panzer abgeschossen und
Mehrere weitere beschädigt . Auch die drei anderen deutschen
Sturmgeschütze fügten den Bolschewisten erhebliche Material-
Perluste zu, so daß der feindliche Angriff gegen das kroatische
Infanterieregiment unter schwersten Verlusten für die Bol¬
schewisten zusammenbrach.

Durch Infanteriewaffen abgeschoffen
DNB Berlin , 4 . August . Vom mittleren Abschnitt der Ost¬

front meldet ein deutsches Infanterie -Regiment wieder den Ab¬
schuß von zwei bolschewistischen Bombenflugzeugen. Als die bei¬
den Bomber die Stellungen des Regiments in niedriger Höhe
kberflogen und angriffen , nahmen die deutschen Soldaten , un-

jfc '.chtet der in nächster Nähe einschlagenden Bomben, mit ihren
Li, aschinengewehren und Karabinern das Feuer auf . Durch ge¬
schickte Zusammenfassung der Eeschoßgarben und durch genau lie¬
gende Karabinerschüsss gelang es den Infanteristen , die feind¬
lichen Bombenflugzeugs abzuschießen . Von den Besatzungen
konnte sich nur ein bolschewistischer Leutnant durch frühzeitigen
tlbsprung retten und wurde gefangen genommen. Mit den vor
Einigen Tagen von demselben Infanterie -Regiment gemeldeten
dni Flugzeugabschüssen hat dieses Regiment in kurzer Zeit fünf
«e ndliche Flugzeuge durch Infanteriewaffen vernichtet. Damit
worden bei den Kämpfen von Rschew seit dem 31 . Juli allein
durch Infanteriewaffen acht bolschewistische Flugzeuge abge¬
schossen.

Vier Schiffe versenkt
DNB Berlin , 4 . August. Ein britisches und ein ehemals nie¬

derländisches Handelsschiff sowie ein amerikanischer Schlepper
Murden an der Ostküste der Vereinigten Staaten versenkt. Außer
den am Montag als versenkt gemeldeten sowjetischen Handels-
Lampfer wurde ein weiteres Schiff, das die bolschewistische
tzlagge führte , versenkt . Von allen Schiffen wurden lleberlebende
sin Häsen der amerikanischen Ostküste gelandet.

Das argentinische Handelsschiff „San Juan " nahm unweit
der Küste von Guayana 47 Schiffbrüchige eines versenkten bri¬
tischen Dampfer , an Bord . Das britische Schiff war vor wenigen
Tagen einem Unterfeebootangriff zum Opfer gefallen.

Reichsminister Dr . Goebbels hat dem Dichter Professor Dr.
Otto Erler in Weimar zur Vollendung seines 70 . Lebensjahres
telegraphisch seine herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

England braucht neues Kanonenfutter
Angehörige der von London verführten Völker sollen

eingezogen werden
DNB Lissabon, 4 . August. Stach einer Meldung des „Scots-

man " ist im Unterhaus ein Eesetzantrag eingedracht worden,

der angeblich sogar die Zustimmung der in London lebenden
Exilregierungen besitzt. Ihm zufolge erhält die englische Regie¬
rung das Recht, alle Belgier , Tscheche «, Holländer , Griechen,
Norweger , Polen und Jugoslawen , die militärpflichtig sind , in
England leben und von den Briten nicht bereits zu Arbeiten in
der englischen Rüstungsindustrie gepreßt worden sind , ohne wei¬
teres als Rekruten für das englische Heer einzuziehen. Befreit
sind von dieser Zwangsaushebuug die Ausländer , die bereits
einer der zahlreichen, auf englischem Boden stehenden Armeen
von geflüchteten „Regierungen " angehören . Alles in allem wird
es sich also allerhöchsteres um ein paar armselige tausend Mann
handeln , die unter das neue Gesetz fallen . Aber selbst auf sie
wollen die Engländer auf ihrer Suche nach Kanonenfutter offen¬
bar nickt verzichten. ,

Eichenlaub zum Ritterkreuz
DNB Berlin , 4 . August. Der Führer hat dem Oberfeldwebel

Beerenbrock, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader, das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als 108. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht verliehen.

Oberfeldwebel Beerenbrock ist 1920 in Datteln in Westfalen
geboren und erhielt nach seinem 45. Abschuß am 9 . Oktober l941
das Ritterkreuz . Seine hervorragenden Erfolge, die der Führer
jetzt würdigte , fielen in den Juni und Juli , wo er zuletzt den
102 . Abschuß im Osten erzielte.

Britische Kriegskosten lasten auf Kanada
Berlin , 4 . August. Die weitgehende Auslösung der britischen

Auslands - und Empiereguthaben hat bereits seit geraumer Zeit
zu einer immer stärkeren Abwälzung der Finanzlasten
des Krieges auf das Empir ^ geführt . Zunächst hatte Groß¬
britannien die Lieferungen der Empireländer zwar noch be¬
zahlt , jedoch nur auf dem Wege einer Erhöhung der Londoner
Gutschriften. Da die Empirestaaten aber diese Beträge infolge
der britischen Exportschwüchs nicht zu Wareneinkäusen verwen¬
den konnten, stellten ihre Warensendungen an Großbritannien
schon damals weitgehende einseitige Leistungen dar . Seitdem
haben sich vor allem die Dominien angesichts der Zahlungs¬
unfähigkeit des Mutterlandes immer mehr zu einer geschenk¬
weisen lleberlassung der von Großbritannien geforder¬
ten Waren - und Dienstleistungen gezwungen gesehen.

Es ist natürlich , daß derartige unentgeltliche Leistungen nicht
ohne Folgen sowohl für die Finanzlage wie für die Güterver-
forgung und Preisbildung in den betreffenden Volkswirtschaften
bleiben konnten. Ein deutliches Beispiel bietet hier Kanada-
Den Erklärungen des kanadischen Finanzministers zufolge wird
das Defizit des Staatshaushaltes für das im April begonnene
Finanzjahr auf 1652 Mill . Dollar veranschlagt gegenüber
414 Mill . Dollar im Vorjahr . Wie der kanadische Finanzminister
selbst ausführte , ist diese Zunahme des Haushaltsdefizits nicht
zuletzt auf die unentgeltlichen Lieferungen zurückzuführen. Er
fügte noch hinzu, daß eine weitere Erhöhung der Gesamtaus¬
gaben denkbar sei, da der für die Schenkungen an England vor¬
gesehene Betrag wahrscheinlich nicht genügen werde, um den
gesamten britischen Bedarf zu decken . Als Begleitmaßnahmen
der wachsenden Staatsausagaben ist in Kanada eine beträcht¬
liche Verschärfung der Steuergesetze durchgeführt worden , die in
erster Linie eine Erhöhung der Einkommensteuer und eine Be¬
lastung des nicht lebensnotwendigen Konsums mit einer 25pro-
zentigen Umsatzsteuer mit sich gebracht hat . Auf der Güterseite
hat sich die starke finanzielle und produktionsmüßige Belastung
des Landes in einer immer stärkeren Einschränkung der zivilen
Vedarfsgüterdeckung ausgewirkt , die ihrerseits wieder ein all¬
seitiges Steigen der Preise zur Folge hatte , dessen die kanadische
Regierung trotz verschiedener eingreifender Maßnahmen (Ein¬
führung des Lohnstops, Höchstpreiskestketzung) noch nicht Herr
merden konnte.

Britische Heimtücke
Britische Minen gegen genehmigten britischen Schiffsverkehr

DNB Berlin , 4 . August . Im Rahmen des von den krieg-
führenden Parteien beiderseits genehmigten schwedischen Ame¬
rikaverkehrs befanden sich die schwedischen Dampfer „Uddeholm"und „Argentina " mit einer Ladung Oelkuchen , Baumwolle,
Kaffee und Reis auf der Rückreise von Brasilien nacheinem schwedischen Hafen. Die beiden Dampfer sind am
6 . Juli vor der norwegischen Kllste .auf Minen gelaufen und ge¬
sunken . Die lleberlebenden wurden von Dienststellen der deut¬
schen Kriegsmarine in Norwegen nach ihrer Heimat weiter-
geleitet . Durch ihre Aussagen ist folgender Sachverhalt fest¬
gestellt worden:

Nm 4 . Juli 1942 verließen die beiden schwedischen Dampferden britischen Kontrollhafen Thorshaven (Faroer ) . Die von
dort zu steuernden Kurse sind von der schwedischen Regierung
auf Grund der getroffenen Vereinbarungen vorgeschrieben und
wurden von der britischen Kontrollstation bestätigt . Die Schiffe
fuhren in Kiellinie mit einer Geschwindigkeit von 12 Seemeilen
,n einem Abstand von etwa 900 Metern . Am 6 . Juli erfolgte
aus der einwandfrei festgsstellten Position von 57- Grad 59 Mi¬
nuten Nord, 7 Grad 18 Minuten Ost die erste Detonation . Der
Dampfer „Uddeholm" wurde Backbord vorn getroffen. Der
Dampfer „Argentina " ging äußerste Kraft zurück und setzteBoote aus , um die Besatzung des „Uddeholm" zu retten . Es
folgten zwei weitere Detonationen auf „Uddeholm" und dann
im Abstand von etwa zwei Minuten vier Detonationen auf
„Argentina "

. Beide Schiffe - gingen unter. Die Be¬
satzungen erreichten nach llstllndiger Fahrt in Booten das Land,
wo sie von dem deutschen Seekommandanten versorgt und ver¬
nommen wurden. Vermißt wurden drei Mann , darunter der Ve-
gleitoffizier , der schwedische Kapitän zur See Graf Wachtmeister.

Am 5 . Juli war von der deutschen Luftaufklärung im nörd¬
lichen Skagerrak an der Südküste Norwegens die Anwesenheit
eines britischen Unterseebootes gemeldet worden.
Da sich der Untergang der beiden Schiffe auf einem vereinbarten
Kurs ereignete, der den schwedischen Kapitänen als gefahrlosbekannt war , haben sie einstimmig die Ueberzeugung ausgedrückt,
daß es sich um britische Minen handelte , deren Vorhandensein
sich durch das gesichtete U-Boot erklären läßt . Die schwedischen
Kapitäne und der schwedische Generalkonsul sprachen im Namen
der Besatzungen dem Kommandierenden Admiral in Norwegen
ihren Dank für die fürsorgliche Betreuung und Hilfe aus.

Das Vorgehen der Engländer gegen einen vereinbarten Ver¬
kehr hat in schwedischen Kreisen um so stärkere Erregung aus¬
gelöst , als die schwedischen Schiffs eben erst die britischen Kon-
trollstationen passiert hatten , mit der die . Kurse noch einmal
abgestimmt waren . Die Engländer haben für dieses Unter¬
nehmen gegen die schwedische Schiffahrt einen Zeitpunkt aus¬
gesucht. zu dem Unterseeboote ihres bolschewistischen Verbün¬
deten schwedische Schiffe in schwedischen Hoheitsgewässern torpe¬dierten und englische Flugzeuge in schwedisch -dänischen Ge¬
wässern wiederholt Minen abwarfen.

Stahl - und Schiffsraummangel in USA.
Eindrücke eines schwedischen Korrespondenten

DNB Stockholm , 4. August. Der in Amerika weilende schwe,
dische Korrespondent von „Aston Tidningen " zitiert in einem
Bericht aus Detroit eine Anzahl Ueberschriften aus der nord¬
amerikanischen Presse. Sie lauten u . a . : „Es mangelt nicht nuran Schiffsraum , sondern auch die Kriegsproduktion muß infolge
Stahlmangels eingeschränkt werden !" „Hohe Löhne und Profit¬gier treiben Preise unnötig in die Höhe !" „Regierung und Kon¬
greß scheuen sich , Maßnahmen gegen die Inflation zu ergreifenaus Furcht vor den kommenden Novemberwahlen !"

Beim Durchlesen der Zeitungen , so meint der Korrespondent
komme man zu der Annahme , daß die Kriegsanstrengungen derUSA . planlos und unwirksam seien , und daß Mangel an Stahlund anderen Artikeln herrsche , lieber die Lösung des Tonnage.
Problems herrschten noch immer verschiedene Meinungen vor
und man sei nicht klar darüber , ob es nicht doch bester wäre'
den Schiffsbau herabzusetzen und dafür große Transportflug -

'
zeuge zu bauen . Eine Anzahl Schiffswerften hätte bereits in.
folge Stahlmangel den Betrieb einstellen müssen . Ganze Kriegs-
industrien würden durch den Stahlmangel bedroht . In diesem
Jahre seien fünf bis sechs Millionen Tonnen Stahl weniger
als im vorigen Jahr produziert worden.

Zuspitzung der Lage in Indien
Man rechnet mit Annahme der Kongretzentschließung
DNB Genf, 4 . August. Die Nervosität , mit der man in Lon¬

don die gespannte Lage in Indien verfolgt , geht deutlich aus
einem Reuterbericht aus Bombay hervor . In diesem Berich!
heißt es u . a ., daß die Anzeichen von Spannung in Indien
immer deutlicher in Erscheinung treten . Schon das Straßenbild
von heute unterscheide sich sichtlich von dem früherer Tage. In
den großen Städten bildeten sich in den Bazaren überall Grup¬
pen von Leuten , die eifrig und erregt diskutierten . Mitglieder
der Kongreßpartei seien eifrig bemüht, Anhänger für die „offene
Rebellion " zu mobilisieren. Als Folge dieser eifrigen Mund¬
propaganda seien am vergangenen Sonntag bereits britische
Militärlastkraftwagen von der Menge mit Steinen beworfenworden . Von den Kongreßführern ausgegebene Instruk¬
tionen gingen dahin , die Engländer in Indien als
Geächtete zu behandeln. Den Eiferern der Kongreß¬
partei werde mitgeteilt , daß sie auch dann , wenn sie ins Ge¬
fängnis gesteckt werden sollten, ihren Ungehorsam fort-
setzen müßten. In britischen Kreisen herrsche die Ansicht
vor , daß die Kongreßentschließung, durch die die Engländer zum
Verlassen Indiens aufgefordert werden, angenommen werden
würde . Angesichts der zunehmenden Erbitterung der indischen
Bevölkerung dürfte die Anhängerschaft Gandhis weitere Ver¬
stärkung erfahren.
. Die britische Negierung in Indien tut alles , um eine Zu¬
spitzung der Lage zu vermeiden . So hat sie jetzt , wie es in der
Reutermeldung weiter heißt , „als einen Teil ihrer Politik der
Beseitigung zahlreicher berechtigter ( !) Klagen neue Jnstruk-
kionen zur sofortigen Zahlung von großzügigen ( !) Entschädi¬
gungen für die Beschlagnahme von Eigentum indischer Staats¬
angehöriger , wie Schiffen, Booten , Automobilen und Wagen
hbzugeben".

Fahrt zum norwegischen Arbeitsdienst
Von dem nach Norden entsandten NSK .-Sonderbericht¬

erstatter Dr . Heinrich Olms
„Wir müssen aus unseren Steinen Brot machen "

, und dabei
wischte er sich mit dem Handrücken den Mund . Das war ein
Wort , von weither überlegt und nicht erst im Augenblick unserer
Unterhaltung neu geprägt . Aber treffender konnte es nicht for¬
muliert werden, was uns der norwegische Siedler Henriksen
in einem Einödstal westlich des' Mjösasees ausdrücken wollte
Er war aber offensichtlich noch nicht mit seiner Eedankenreihe
fertig . Sein Blick ging suchend und sinnend über die talwärts
sich dehnende Ackerscholle, auf der in vielen Pyramiden die aus
der fruchtbaren Krume gebrochenen Steine geschichtet lagen . Ein
gut Stück Arbeit war geschafft , und wenn es noch wenige Wochen
so weiter ging , dann würde er auch noch vor Einbruch des
Frostes mit dem Stall ein ernstes Wort reden können, meinte
er . Das Fundament war schon so gut wie fertig , der Steine
gab es ja weiß Gott genug, und selbst der hölzerne Ueberbau
lag schon probeweise zusammengefügt daneben . Im Herbst also
könnte er wieder auseinandergenommen und auf das Funda¬
ment gesetzt werden.

Ja , das hieße man ein schnelles Fortschreiten der Arbeit , hier
im Oedland , fuhr der grotzgewachsene , sehnige Siedler fort , und
Labei steckte er seinen mannshohen Meißel hinter den nächsten
Stein in die verwucherte Erde . Die Hilfe der Arbeits-
Männer sei ein rechter Segen.

Das war ein großes Wort und wurde nicht alle Tage ge¬
sprochen . Der Hammer dröhnte auf die eiserne Stange , die
jungen Männer des norwegischen Arbeitsdienstes packten wie
auf Kommando alle wieder zu , und der Rhythmus planvoller
Arbeit hallte Lurch das sommerlich blühende und duftende Tal,
Hier wurde aus Steinen Brot.

Der norwegische Arbeitsdienst , seit dem 17 . April 1941 gesetz¬
lich verankert , hat allein im Jahre 1941 232,21 Hektar Neuland
gewonnen, was einer Fläche von etwa 15 durchschnittlichen nor¬
wegischen Bauernhöfen entspricht. Eine Leistung, die in Nor¬
wegen das Augenmerk auch mancher Abseitigen auf diese junge
Organisation gelenkt hat , die heute in fünf Distrikten (wir wür -'
den in der Ausdrucksweise des Reicksarbeitsdicnstes lagen Be¬
reiche ) 14 Fylkingen (Gruppen ) und 54 Sveits , was unseren
Abteilungen entspricht, das gesamte weite Land überspannt.
In einem Land , das zu 47,92 v . H . aus Hochgebirge besteht um
immer noch zu 18,6 v . H . von Mooren und Oedland , Stetn-
feldern und Felsen bedeckt ist , braucht der Arbeitsdienst wahr¬
lich nicht viel für sich zu werben , um seine Existenzberechtigung
zu beweisen. Der Siedler am Mjösasee hatte es gespürt, was
Gemeinschaftsarbeit junger Fäuste bedeutet , und was der Sied¬
ler spürt , das spürt das Land.

Aber sollte es nicht ein dem „freien Norwegertum " feindlicher
Geist sein , der da über den Arbeitsdienst dem norwegischen Volle
aufzuzwingen versucht würde ? Ja , das war so ein beachtlicher
Einwand , gewiß. Aber der Norweger ist viel zu sachlich un
klarsehend, um nicht sehr bald erkannt zu haben , daß tatkräftige
Hilfe immer nützlich und dann auch nie land - oder volksfeind¬
lich sein kann. Und heute ? Das erlebten wir bei unserer Fayri
zum norwegischen Arbeitsdienst an einem Lagerabend auf dem
alten bäuerlichen Festplatz zwischen Jlseng und Adalsbruck. V
Hunderten lehnten die Fahrräder an den Bäumen . Das war oas
erste , was wir sahen, als wir mit General Frölich- Hanssen , d
Führer des A .T . , wie der norwegische Arbeitsdienst als
kürzung von Arbeidstjeneste , bereits allgemein in Norwegen
heißt , Eeneralarbeitsführer Bormann , dem Beauftragten de
Reichsarbeitsführers beim Reichskommissar für die besetzten n
wegischen Gebiete, und Frau Tordis Bergquist Andresen, »er
Stabsleiterin des weiblichen Arbeitsdienstes , auf ausgetretenen
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Waldpfadenauf den Festplatz zuschritten. Diese Fahrräder ver¬
rieten die Anteilnahme der Jugend von den Dörfern und Höfen
der weiteren Umgebung. Und da standen sie denn auch , die jun-
aen Männer und Mädels , plaudernd und lachend . Aber auch
beaeisterungsfähig . Das zeigten sie , als die Mannschaft eines
in der Nahe gelegenen Lagers mit Wort und Lied die feierliche
Abendstundezu gestalten begann.

Aus den sagenhaften Versen von norwegischer Größe, ger¬
manischem Fernweh und germanischer Heimatliebe , die der
Sveitsörer (Abteilungsführer ) geschickt zu einem großen Sinn-
lvruch geformt hatte , wehte durch die Frische der Hellen Jung¬
männerstimmen ein Hauch norwegischer Geschichte und norwegi¬
schen Germanentums zu uns herüber , wie ein Zauberwind . Aber
es war mehr als ein Zauber . General Frölich- Hanssen , dieser
jugendliche Sechziger mit dem begeisterungsfähigen Herzen und
dem rechten Blick für alles , was jung und echt ist, wandte sich
m uns um, die wir auf den Bänken hinter ihm saßen, sprühend
„or Liebe zu dieser Jugend , die schon heute den Geist seiner
Persönlichkeit repräsentiert ; er sah uns fest an , strahlend vor
Glück daß das seine norwegischen Männer waren , und sagte:
Glauben Sie mir , wir kommen , wir kommen alle , alle.

"
'

Und wir glaubten es , denn um die Männer des Arbeits¬
dienstes, von Viertelstunde zu Viertelstunde enger geschart , fügte
sich im Halbkreis alles , was jung war , in diesem Bereich, mit-
lingend und mitsummend, was ihnen als Volksliedgut die Seele
anrührte . Die Mädel aber waren die ersten dabei . Und wenn
der Arbeitsdienst für die weibliche Jugend auch einstweilen noch
ireiwillig ist, um den Führerinnen Gelegenheit zu geben, sich
ausreichend praktische Erfahrungen zu verschaffen, es steht schon
eine lebendige Organisation , die 1941 bereits 114 Führerinnen
und 1740 Maiden erfaßte und heute erheblich weiter aus¬
gebaut ist-

Der norwegische Arbeitsdienst ist ein Bestandteil des nor¬
wegischen Lebens geworden, genau so wenig aus ihm wegzu-"
denken wie etwa der RAD . bei uns im Reich . Ein neues Lebens-
gesllhl bahnt sich seinen Weg über die Herzen der Jugend in
das Herz der Nation . Ministerpräsident Quisling sagte uns bei
einem Empfang im Osloer Schloß: „Der Arbeitsdienst ist der
sinnfälligste Ausdruck des Neuen und doch ewig Alten , das wir
den Norwegern bringen wollen, daß die Eemeinsckiaft nur durch
die Gemeinschaft leben kann."

Harte Kämpfe über El Alamein
Von Kriegsberichter Werner Vockelmann

DNB . . ., 4 . August (PK .) Gewehr bei Fuß steht die Panzer¬
armee Ceneralfeldmarschalls Rommels in der El Alameinstel-
lung, vor sich die geballte Abwehrkraft des bis hierhin ge¬triebenen Feindes. Hinter sich diesen einzigartigen Siegeslauf
über nahezu 1000 Kilometer von , der Eazaler Stellung bis nachEl Alamein , der in der Heimat mit so großer Freude und von
der ganzen Welt mit höchster Spannung verfolgt wurde . Wir
selbst haben in der Hast des Vormarsches die Wichtigkeit der
einzelnen Stationen und Stützpunkte nicht richtig empfindenkönnen.

Was errungen worden ist, gilt es , in erster Linie zu erhalten.
Daß während dieser Pause und der Zeit einer Defensive dem
Feind in seiner Verzweiflung aber der Mut wächst, ist nur zu
verständlich. Aber auch, er wird noch einsehen müssen , daß qs
unser Vorteil ist , wenn er, wie vor einigen Tagen , bei einem
plötzlichen Angriff auf einen Schlag über 120 Panzer verlieren
muß Lei keinem Ausfall auf Seiten der Achsentruppen.

Äm Großeinsatz befindet sich immer noch die britisch*
Luftwaffe. Zugegeben : der Feind stört uns in der Nacht¬ruhe mit seinen Bombenangriffen . Selbst am Tage kommt ermit seiner Luftwaffe , nicht nur mit Jagdbombern , wie anfangs,
sondern auch mit Perbänden Boston und anderen Bombern,bann aber selbstverständlich mit einem großen Jägeraufgebot
zu seinem Schutz. Wir erinnern uns noch des plötzlichen An¬
griffes von vorgestern. 30 Bomber brachten über 50 Jäger mit.
Trotzdem mußte der große Verband unseren wenigen Jägern,
die gerade in der Luft waren , Federn lassen , und von einem
Erfolg seinerseits konnte man wirklich nicht sprechen.

Der Tommy bringt hier vorn auf kleinem Raum an Flug¬
zeugen alles auf die Beine , was er irgendwie zur Verfügung
Kat. So kann er namentlich mit einer stattlichen Anzahl JSaer

Erfolgreiche Bilanz deutschen
DNB Salzburg , 4 . August. Im Rahmen einer von der Gau¬

leitung Salzburg der NSDAP , veranstalteten öffentlichen Vor¬
tragsreihe gab am Dienstag vor dem Politischen Fllhrerkorps
des Reichsxaues Salzburg Staatssekretär Gutterer einen um¬
fassenden Ueberblick über das deutsche Kulturleben im Kriege.

Gerade weil der Krieg von Front und Heimat außerordent¬
liche Anstrengungen fordere, sei der innere Ausgleich unerläßlich:
so seien gerade in dieser Zeit die Kunst und ihre Werke ständi-

s ger Quell neuer Kraft und Stärke , und alle Theater , alle Schau¬
spieler , alle Musiker, die uns zur Verfügung ständen , reichten

( nicht aus , um die ganze kulturelle Sehnsucht unseres Volkes zu
stillen . Gleichwohl sei es eine wahrhaft stolze Bilanz unseres kul¬

turellen Lebens, die er der Oeffentlichkett übergeben könne.
Aus dem Gebiet des Theaters sei die schöpferische Tätigkeit

^ unserer Dramatiker trotz des Krieges durchaus stetig geblieben.
^ Die Entwicklung des Films sei nach der quantitativen und
^ qualitativen Sette hin in dauerndem Aufstieg begriffen , und der
Filmtheaterbesuch sei während des Krieges tn vorher nie
geahnten Ausmaß gestiegen.

Der Rundfunk , der am 1 . 2 . 1933 insgesamt 4 427 600 Rund¬
funkhörer zählte, könne heute zu fast 16 Millionen eingetragenen

aufwarren , vre unseren einfliegenden Flugzeugen Widerstand
entgegenzusetzen vermögen. Das hindert - aber nicht unsere und
die italienischen Jäger , Aufklärer und Kampfverbände , unermüd¬
lich den Luftraum zu sichern und in diesen ebenfalls ihre Kampf-
Positionen zu beziehen. Es ist eine Freude, den Einsatzwillcnund die innere Bereitschaft unserer Flieger auch unter solchen !
Verhältnissen immer unverändert anzutreffen . Feindslüge in
Afrika sind kein Honiglecken ! Gerade jetzt, in Zeiten der Ruhe,kann die Panzerarmee auf das Instrument der Luftwaffe keines-
salls verzichten.

Unsere Staffel fühlt sich mit der Panzerarmee besonders engverbunden , da sie Gefechts - und taktische Luftaufklärung fliegt.
„Wie stark ist der Feind ? Führt er aus irgendeiner Richtung
neue Kräfte heran ? Wo massiert er sein Eros ? " Das sind die
Fragen , die es während der Offensive oder Defensive laufend
zu klären gibt.

„Ist irgendwo in der vorderen Frontlinie Bewegung von Ost
nach West zu erkennen?" So lautete die Cchwerpunktfrage unse¬
res heutigen Auftrages . Dank der guten Sicht und dem sicheren

.Begleitschutz durch unsere Jäger konnten wir unseren Auftrag
befehlsgemäß und sauber durchführen. Kreuz und quer schwebtenwir über dem Gebiet zwischen Mittelmecr und Kattaro - Senke,
zwischen Nildelta und El Alamein und sahen unter uns das
Kräftebild des Feindes . Beträchtlich sind noch seine Truppen¬
kontingente, unzählige Fahrzeuge, Panzer und Geschütze stehen
auf engem Raum , und dort , ganz vorn , sahen wir die Artillerie-
Einschläge und sechs , sieben Staubfahnen . Bewegungslos liegt
sonst der feindliche Koloß in der Frühe des jungen Morgens
gls Bollwerk vor dem grünen Aegypten.
( Herrlich das Gefühl, befreit von aller Erdenschwere in das
Geheimnis des gegnerischen Aufmarsches hineinzufliegen , es
immer wieder neu zu entschleiern, herrlich- gefahrvoll ! Zuver¬
lässig haben die Beobachtungen ihre Eintragung in Karte und
Meldung erfahren , und im Tiefflug werfen wir unsere Melde¬
büchse in den Sand . Sie weiß nun wieder Bescheid, unsere Füh¬
rung, und kann aus der soeben erflogenen Lage ihre Schluß¬
folgerungen ziehen.

Das Gesetz des Handels bleibt in der Hand Rommels auch
in der Defensive.

„Storch " narrt fünf Sowjetjäger
Husarenstreich eines Feldwebels mit dem langsamsten

Flugzeug der Welt
Von Kriegsberichter Alfred Strobel

DNB . Im Osten, 4 . August. (PK .) Als beim „Inter¬
nationalen Flugmeeting " 1937 in Zürich einer verblüfften euro¬
päischen Fachwelt und Zchntausenden erstaunter Zuschauer der
„Fieseler Storch" vorgeführt wurde , da dachte wohl keiner ernst-

Kutturschaffens im Kriege
Ruvdfunkhörem sprechen . Den hohen kulturellen Stand , den er
sich deiciis vordem Kriege errungen Hobe, Hobe er auch während

des Krieges behaupten können.
Auf musikalischem Gebiet zeige die Uebersüllung aller Konzert¬

veranstaltungen das im Kriege besonders starke Bedürfnis des
deutschen Volkes nach innerer Erhebung und Bereicherung.

Man habe auch den Typ einer „Volksgeige" ausgcarbeitet , dir
zu geringstem Preis Schüler an das Violinspiel heranführe.

Mit gesundem Empfinden bewundere das deutsche Volk heute
wieder in Malerei und Plastik das Starke und Schöne, das
Gesunde und Lebensfähige.

Niemand aber habe es mehr verdient, durch die Hingabe
deutscher Künstler ans Werk aufgerichtet , bestärkt oder entspannt
zu werden , als der deutsche Soldat . Auch auf dem Gebiet der
Truppenbetreuung könne ein stolzer Rechenschaftsbericht abgelegt
werden. In manchen Monaten des abgelausenen Jahres seien
14 000 Künstler unterwegs gewesen.

So habe der Krieg die kulturellen Kräfte unseres Volkes noch
verstärkt, und es habe sich gezeigt , daß das deutsche Volk die
Kunst gerade auch im Kriege als Lebensbedürfnis empfinde.

Haft daran , daß dieses langsamste Flugzeug der Welt einmal
mit einer Spitfire , einer Moräne , einer Rata oder einer Lagg
zusammengeraten würde . Dieser „komische Vogel", der auf die
erschreckt zur Seite springenden Zuschauer rollte , sich 15 Meter
vor der Absperrkette wie ein Fahrstuhl in die Lüfte erhob,
dann eine Wendung auf der Stelle machte , zum schnelleren Reise¬
flug überging , schließlich beim Flug gegen den Wind geradezu
stehen blieb , um dann eine Sacklandung mit zehn Meter Aus¬
lauf vorzunehmen , dieses „Unikum der Luftfahrt " konnte ja nur
eine „technische Spielerei " sein , meinte wohl mancher. Vor allem
angesichts der Tatsache, daß die Entwicklung der Flugzeugindu¬
strie auf die Erreichung größter Schnelligkeit hinausläuft . Aber
kurzum , der „Storch" war die Sensation des Flugmeetings.

Zwei Jahre später ist der „Storch" als Mehrzweckflugzeug
an der Front ! Als „Retter in der Not " hat der „Storch" schon
oft Verwundete aus eingeschlossenen Kesseln der Ostfront heraus¬
geholt und wiederholt notgelandete deutsche Flieger aus dem
Niemandsland aus den Klauen der Sowjets herausgerissen.
Feindberührung meidet der „Storch"-Pilot tunlichst, aber sie
läßt sich nicht immer verhindern . Davon kann jener FeldwebÄ
einer Verbindungsstaffel ein Lied singen, der einmal mit dem
langsamsten Flugzeug der Wett die schnellsten Sowjetjäger zum
Narren hielt , eben weil das Fieseler -Flugzeug — so langsam ist.

Dieser Feldwebel ist stolz auf seinen Husarenstreich. Er fliegt
also eines Tages einen seiner Aufträge , schwebt im Tiefflug die
Rollbahn entlang , überspringt Dörfer , Hecken und Wälder , front-
wärts ) Er ist schon nahe seinem Ziel , als ihm sein Begleiter
fünf Sowjetjäger meldet. Guter Rat ist gegen solch schnelle
Ilebermacht teuer . Aber nicht zu teuer für den „Storch" und
seinen gewitzigten Flugzeugführer . Wohl seht der erste Sowjet¬
jäger zum Angriff an . Die Situation erscheint denkbar un¬
günstig, trotz des feuernden Abwehr-MEs . Allein , was nützt
diese verhältnismäßig schwache Feuerkraft gegen Kanone und
MGs der Jäger ! Nur die „Stärke " des „Storchs" — und das
ist normalerweise die Schwäche eines Flugzeuges im Kampf
gegen Jäger — : der Langsamflug , der „Fahrstuhl "

, kann retten.
Also zieht der Feldwebel die „Notbremse" . Seine Maschine bleibt
vor dem heranbrausenden Jäger stehen , fällt , dirigiert von einem
ruckartigen Knüppeldruck, nach unten durch . Im gleichen Augen-
bliß flitzt der Gegner drüber weg ins Leere, noch bevor er sich
eingeschossen hat . Seine Leuchtspurgeschosse verlieren sich und er¬
löschen weit voraus . Immer wieder versuchen es die Sowjets,
immer wieder mit demselben „Erfolg "

. Der Beobachter meldet
indes inimer wieder die Angriffsposttion der Jäger — der Flug¬
zeugführer reagiert entsprechend . Auf dis Dauer natürlich wird
die Lage gefährlich.

Aber der Feldwebel hat Glück. Er findet einen Wald und
hält darauf zu . Langsam schwebt sein „Storch" über das grüne
Dlätterdach . Und als die Jäger nach weitausholender Kurve zu
neuen Angriffen ansetzen wollen , da iit ibr . .Lockvooel" ver-
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(28 . Fortsetzung .)
»Zwei zu eins ? Da habe ich verloren , ehe wir das

Spiel beginnen!"
»Und wenn ich schön bitte ?"
„Auch dann nicht," lächelt er verbindlich. »Ich bin ver¬

abredet ."
„Schade ." Die schönen Augen blitzten ihn einen Augen¬

blick heiß an. Dann nicken zwei hellblonde Köpfe zum Ab¬
schied, und er geht weiter . Im Fortgehen hört er wie die
eine sagt: „Es ist ein Bekannter von dieser berühmten
>L>angerin !"

Än der Mole steht er eine Weile und sieht auf die
Spaziergänger, die den Abend zu einer Strandprome-
rmde benutzen. Es ist ein schönes Bild . Hier verbindet
Warnemünde die Eleganz eines großen Bades mit jenem
Hauch guter alter Beschaulichkeit, das für viele Menschen
oen Reiz dieser Stadt am Meer ansmacht. Trutzig wie
em alter Recke steht der Leuchtturm mitten im Wege,man mutz einen Vogen um ihn schlagen . Mit tausend
Lichtern strahlt das Strandhotel in die Nacht . Unter
ounten Lampen tanzen junge Menschen, sitzen an kleinen
^ boen Tischen, plaudern , lächeln, sind verliebt oder sehenaufs Meer , das alle Gestirne widerspiegelt,
f- , ""entschlossen wartet Jochen noch ein Weilchen, ob
sich etwas ereignet , aber es geschieht nichts.Er geht in die Halle.

»Wissen Sie , ob Frau Malten auf ihrem Zimmer ist?"
. Der Empfangschef blickt sich um : „Nein , Frau Mal-
^ r^ s ^nKgegangen. Vielleicht treffen Sie sie auf der

Er geht nach vorn und späht auf die Tanzenden . Frau»kalten ist nicht zn sehen. Aergerlich setzt er sich an einen
reinen runden Tisch , der noch frei zu sein scheint . Das
m aber nicht der Fall , denn als der Tanz zu Ende ist,
mingt ein junger Mann seine Tänzerin an diesen Tisch
suruck, verbeugt sich und geht.
^ "Verzeihen Sie , ich meinte , der Tisch sei frei !" mur-
Elt Jochen und erhebt sich . Er hat gar keine Lust , irgend¬

welche Bekanntschaften zu schließen . Aber die Dame —
schlank, sehr Helle Haut, aschblondes Haar, dazu sehr zart
geschminkte Wangen , — zieht die geschwärzten Augen¬
brauen auf eine belustigende Weise in die Höhe und sagt:
„Oh , deshalb brauchen Sie nicht zu flüchten. Bleiben Sie
doch . Ich sitze auch nicht gern allein ."

Meinetwegen , denkt Jochen mißmutig , verbeugt sich
stumm und setzt sich wieder . Er raucht verbissen eine
Zigarette , obwohl sie ihm nicht schmeckt . Wenn es nach
ihm ginge , lüge er jetzt in seinem Bett und schliefe.

„Tanzen Sie ans Grundsatz nicht oder aus Unver¬
mögen ? " fragt sein hellhaariges Gegenüber plötzlich . Da
merkt er erst , daß die Musik schon wieder spielt.

„Meistens aus Faulheit nicht ! " gibt er bissig zurück.
Was fällt der Person ein , ihn hier zu überfallen ? Hoffent¬
lich holt sie bald einer fort, damit er verschwinden kann.

„Und Sie können sich nicht entschließen, Ihre Faulheit
zu überwinden ?"

Da bleibt nichts anderes übrig . Er unterdrückt mit
Mühe seinen Seufzer.

„Aber ich bitte Sie , meine Gnädigste ! " schnurrt er . „Es
ist mir natürlich ein Vergnügen !"

Als sie sich über das Parkett drehen, beugt sie den Kopf
etwas zurück , um seinen Blick zu fassen.

Sie hat graue große Augen , die ihn mit kaum verhüll¬
ter Frage ansehen.

Verteufelt , denkt er , als sie wieder an den Tisch zurück¬
kehren . Vorsicht , Jochen!

Wie immer, wenn ihm nicht geheuer ist, beginnt er zu
reden. Vom Wasser , vom herrlichen Abend, von den Vor¬
zügen eines Seeaufenthaltes.

Sie sieht ihn aus eine entzückende Art spöttisch an, als
wolle sie sagen : ,Du alter Gauner ! Ich weiß doch ganz
genau , was du wirklich denkst ! '

„Darf ich Ihnen etwas gestehen : Als sie grob waren,
gefielen Sie mir besser. Viel besser."

„War ich grob ?"
„Einigermaßen . Aber es steht Ihnen gut . Männer

wie Sie dürfen kein Süßholz raspeln. Sagen Sie immer,
was Sie denken ?"

„Das wäre gefährlich.
"

„Oh ! " Ihre Augen strahlen auf. Mit ihren langen
Fingern , deren Nägel rötlich lackiert sind, streift sie eine
Locke zurück . „Gefährlich können Sie auch sein ?"

„Hm . Wenn man mich aus dem Schlaf weckt. Ich
werfe mit jedem Gegenstand, den ich erreichen kann. Aber

darf ich meine reizende unbekannte Tischnachbarinzu die¬
sem Tango bitten ?"

Sie tanzen schweigend . Jochen fühlt die leichte Gestalt
kaum . Als er seinen Arm ein wenig fester um sie legt,
fühlt er , wie sie sich eng hineinschmiegt.

Es ist zum Verzweifeln ! denkt er . Ich brauche nur
dazusitzen , schon habe ich eine Frau im Arm , bloß die eine,
die einzige , die wirkliche, die läßt sich nicht sehen!

„Woran denken Sie ? " ruft ihn die dunkle Stimme aus
seinem Traum.

„Daß ich lieber draußen am Meer in einem verlassenen
Strandkorb sitze , als hier zwischen all den Menschen Gym¬
nastik zu treiben ."

„Einverstanden, " sagt sie nur.
Auf der Promenade ist es leer geworden . Nur zwei

einsame Menschen finden noch Geschmack an der Mond¬
nacht . Die andern sitzen hinterm Weinglas oder schlafen
lange . Die ersten Strandkörbe aber sind besetzt.

,
°
,Das mondbeglänzte Meer hat unwiderstehliche Macht

über Menschen! " spottet der rote Mund neben ihm.
Jochen bleibt stehen und dreht sich zu ihr herum. Sie

sieht ihm gerade in die Augen , halb Spott , halb Heraus¬
forderung.

„Fürchten Sie sich auch vor dieser Macht?"
„Ich denke nicht daran ! " sagt er und reißt sie mit einer

verbissenen Wut in seine Arme.
„Du grobes Mannsbild , du ! " lacht sie leise und zärtlich.

24.

„Weißt du , wer drinnen ist bei Kramer ?"
Willi steht inmitten der Schar , die eben vom Morg ^ -

bad zurückgekommenist und noch nichts weiß.
„Nu wer schon, du Affe ! Wahrscheinlich der Karl Sö-

rensen, dek uns Kartoffeln liefert und Geld braucht !"
Aber Willi schüttelt aufgeregt den Kopf, spuckt nach

rechts und links auf seemännische Art , dann stößt er die
Neuigkeit hervor : „Da steht sein Auto ! "

Wirklich . Da steht ein Auto . Und was für eins ! So
eine Kiste gibt's zehn Kilometer rund um Hahnengrund
nicht mal auf einer Abbildung , viel weniger in Wirklich¬
keit.

„UnserSchwede ! UnserFreund mit der MockebergcL !"
„Ach nöö ! Und was will der hier?" -
„Wir sollen 'ne Seereise machen ! Eine richtige See¬

reise !"
(Fortsetzung stchM ,
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»chwunden . Spurlos verschwunden . Wie vom Erdboden ver¬
schluck/. Sie steigen höher, kurven und kurven über den dichten
-Kn >,'. ,nbestand. Vielleicht trauen sie ihren eigenen Augen nicht,
« ' . «leicht denken sie an einen Spuk oder an einen bösen Traum,
trber was sie jetzt unter sich in einer Waldlichtung entdecken,
Las entspricht der nackten Tatsache . 2n diesem verhältnismäßig
Kleinen Raum , unterhalb der Baumwipfel , kreist langsam, so
wie etwa der Motorradfahrer im „Todeskessel " der Jahrmärkte
der — Fieselcr „Storch".

Gleich aufgescheuchten Waldwespen, deren Nest jemand zuge-
itreten hat , schwirren die Sowjetjäger um das Versteck. Der mutz
doch zu kriegen sein in seinem eigenen „Gefängnis "

, mögen, sich
jdie Sowjetjäger wieder denken , die einen fetten Braten wittern.
Ei ' . mal mutz er wieder heraus ! Ja , einmal mutz er wieder
^ caus. Aber vorläufig denkt der Feldwebel gar nicht daran.

kommt auf den „ längeren Atem" an , das weiß der Flugzeug¬
führer , der über sich die Jäger kreisen sieht.

Allmählich wird den „Wespen" das Warten zu dumm, als
zre iehen , wie wohl sich der „Storch" in seinem Nest fühlt . Sie
che . uchen es auf alle Touren , an ihren Gegner heranzukommen.
Aber wie sie es auch anstellen wollen, es gelingt nicht . Erst
klommen sie in flachem Gleitslug an den Kessel heran . Nichts zu
m̂achen . Der Vogel ist nicht ins Visier zu bekommen . Die Jäger
ziehen höher und wollen nun sturzflugartig in das Nest stechen.
fi) er ständig kreisende „Storch" ist beim besten Willen nicht zu
ssatzen , denn bevor die Jäger ihre überlegene Feuerkraft auo-
ispwlen können , müssen sie ihre Maschinen abfangen und wied. r
Hochziehen.

Das Kesseltreiben zwischen dem langsamsten Flugzeug der
W ' !i und den schnellsten Sowjetjägern geht zu Ende, verlau ' t
«ug msten des „Storch"

. Seine wild gewordenen Gegner geben
Die Partie verloren , vielleicht geht der Vezinbestand zur Neige.
Au jeden Fall suchen sie das Weite . Sie wurden auch nicht
«n - ,r wiedergesehen. Der Storch indetz erhebt sich aus seinem
Keg und führt seinen Auftrag zu Ende.

Die mittleren Schwarzerdegebiele
Durch den Vormarsch der deutschen Truppen im Laufe der

Kampfhandlungen ostwärts Kurst und Lharkow sind die in der
peffentlichkeit zuletzt häufiger genannten „mittleren Schwarz-
zrdegebiete" fast ganz in deutsche Hand gefallen.

Die Gebiete des mittleren Schwarzerdegurtels umfassen die
Hauptmasse der schweren Schwarzerden der Sowjetunion . Sie
bilden eine grotze Ebene und gehören zu den dicht besiedelten
Teilen der UdSSR . Nach sowjetischen Angaben leben auf dieser
Fläche von rund 268 600 Quadratkilometern etwa 14 Millionen
Anwohner . Die wichtigsten Städte sind Ordshonikidsegrad , das
schonlängere Zeit in deutscher Hand isr , Lipezk, Woronesch, dessen
Bedeutung als Industrie - und Rüstungszenirum und wichtiger
Verkehrsknotenpunkt für den Warenverkehr nach und von dein
Kaukasus bekannt ist, außerdem Kursk und Orel.

Die Landwirtschaft im Schwarzerdegürtel ist hoch ent¬
wickelt, die Hektarerträge liegen über dem Durchschnitt der
UdSSR ., wenn auch selbstverständlich unter deutschem Durch¬
schnitt . Hier ist ein Hauptanbaugebiet für Weizen, der diesen
Landstrich zu einer Kornkammer der Sowjetunion gemacht hat,
für Zuckerrüben, Sonnenblumen , Hanf, Kartoffeln , Gemüse und
Tabak. Der hier angebaute Tabak ist von minderer Qualität
»nd mit seinem Namen Machorka bekannt geworden. Auch die
Viehzucht hat hier in der letzten Zeit eine ansteigende Entwick¬
lung genommen; gezüchtet werden Schweine, Geflügel, Rinder,
Schafe und vor allem Pferde , deren Aufzucht sogar eine breitere

. Anerkennung erworben hat.
Dem verhältnismäßig hohen Stand der Landwirtschaft ent¬

sprechend sind die mittleren Schwarzerde gebiete ein
Haupt st andort der Lebensmittelindustrie der
Sowjetunion . Besonders reich vertreten sind die Müllerei , die
Zuckerindustrie, deren Erzeugung an zweiter Stelle in der Ke-
samterzeugung der UdSSR , steht , die Oelschlägerei und Mar¬
garinefabrikation . Von tierischen Produkten werden vor allem
Häute in Lederfabriken verarbeitet; in Webereien wird Wolle
für grotze Tuche verarbeitet.

Die Erforschung der Bodenschätze hat in den letzten Jah¬
ren entgegen früheren Ansichten ergeben, daß in den Schwarz¬
erdegebieten reiche und abbauwürdige Vorkommen verschiedener
industriell nutzbarer Mineralien vorhanden sind. Der Boden
enthält besonders viele Baustoffe wie Mergel, Kalksteine , ver¬
schiedeneTone und Kreiden . Die Flutztäler bergen Quarzsande,
deren Qualität schon höheren Ansprüchen genügen soll. Es gibt
außerdem Phospohritlager und vor allem ein Eisenlager von
größerer Bedeutung, die sogenannte magnetische Anomalie von
Ku sk. Kleine Eisenerzvorkommen sind bei Lipezk und Kaltscb --
je '- k vorhanden.

Diese Rohstoffquellen haben in den Schwarzerdegebieten den
Aufbau einer verhältnismäßig vielseitigen Industrie geför¬
dert . Mittelpunkte der Schwerindustrie sind die Städte Brjansk,
Ordlhonikidsegrad, Ljudinowo und Lipezk , Schwerpunkte der
Maschinenindustrie und Metallverarbeitung die Städte Orel,
Woronesch , Tampow und Pensa . In Woronesch sind der Ma¬
schinenbau und die Metallverarbeitung , in Lipezk die Hütten¬
werke , die vor allem Gußeisen liefern, von größter Bedeutung.
Ordshonikidsegrad besitzt bedeutende Stahlgießereien , Orel ein
Werk für Traktorenteile. Der Rayon Brjansk —Ordshonikidsegrad
gehört zu den größten Maschinenbauzentren der UdSSR.

Der Duce in Eörz
Nom, 4 . August . Der Duce besuchte in Begleitung von Partei¬

sekretär Fidussoni am 31 . Juli Görz. Auf dem Flugplatz wurde
er vom kommandierenden General von Triest begrüßt . Nach
Teilnahme an einer Schießübung und nach Ehrung der aus dem
Heldensriedhof von Redipuglia beigesetzten Gefallenen aus dem

Weltkrieg empfing der Duce im Korpskommando von Eörz die
inzwischen dort eingetrofsenen Generäle zur Berichterstattung,
darunter den Wehrmachtsgeneralstabschef, Marschall Cavallero,
den Heeresgeneralstabschef, General Ambrosia, und den Ober¬
befehlshaber der italienischen Truppen in Slowenien und Dal¬
matien . Letzterer schilderte ausführlich die Lage in Slowenien
und in den angrenzenden Gebieten . Der Duce gab darauf einen
lleberblick über die allgemeine operative Lage an den verschie¬
denen Fronten der Achse und kennzeichnete die der italienischen >
Wehrmacht zufallenden Aufgabe . Nach Beendigung der Bericht- I
erstattung , die zwei Stunden dauerte , sprach der Duce vom Bal - I
kon zu der begeisterten Volksmenge. Er betonte dabei , daß die !
Achse und die Dreierpaktmächte die Mittel zum Siege in der §
Hand hätten.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Sumatra produziert für Japan . Nach Meldungen aus Medan

haben übr 60 Prozent aller Plantagen und Farmen Nord-
Sumatras die Produktion von Gummi, Tabak, Tee und anderer
Farmererzeugnisse wieder ausgenommen.

In die japanische Marine einverleibt . Als zweites USA .-
Kriegsschiff wurde das früher zum amerikanischen Ostasien-
geschwader gehörende Kanonenboot „Luzon" dieser Tage im
Flottenstützpunkt Cavite (Manila ) unter dem Namen „Karatsu"
der japanischen Marine einoerleibt . Dieses Kriegsschiff, das an
600 Tonnen groß ist, war vor dem Kriege auf dem Jangtse un
Patrouillendienst eingesetzt.

UTA .-„Waffenbrüderschaft". Ein bezeichnendes Bild ameri¬
kanischer Waffenbrüderschaft gibt der soeben aus England nach
Ncuyork zurückgekehrte USA . -Journalist Carcld Binder in einem
Sonderbericht des in Buenos Aires erscheinenden Abendblattes
„Razon"

. Der Korrespondent kommt auf die Beziehung der Be¬
völkerung Englands zu den dort liegenden USA .-Truppen zu
sprechen . Letztere hätten mit Taschen voll Dollars die Lebens¬
mittelgeschäfte in englischen Orten , wo sie lägen, teilweise
völlig ausgekauft . In kleinen Ortschaften hätten sie sogar die
Bevölkerung ohne jede Lebensmittelreserve gelassen.

Portugiesische Abordnung beim Neichsjugendfiihrer. Im Aus¬
landshaus der Hitler -Jugend empfing Reichsjugendsührer Artur
Axmann den Leiter des portugiesischen Instituts für Leibes¬
übungen und Jugendführer Quintino da Costa und eine Ab¬
ordnung junger Portugiesen und Portugiesinnen . Da Costa, einer
der Begründer der portugiesischen Staatsjugend , befindet sich mit
seiner Gruppe auf Einladung der Reichsjugendsührung zu einem
längeren Aufenthalt in Deutschland, der im besonderen dem
Studium der deutschen Jugendarbeit im Kriege gewidmet ist.

In den Bergen abgestürzt. Am Samstag abend stürzte der
19 Jahre alte Anton Schlachter aus Lindenberg im Allgäu in
der Großen Watzmann-Ostwand tödlich ab. Ebenfalls am Sams¬
tag stürzte in der Göll-Westwand der 19 Jahre alte Karl
Schlegelhofer aus Wien ab und zog sich dabei schwere Ver¬
letzungen zu, denen er noch in der gleichen Nacht erlegen ist.
Beim Abstieg von der Landtal -Alm zum Obersee glitt am
Samstag der 40 Jahre alte Lehrer Michael Brand aus Nürn¬
berg aus dem Wege aus und brach sich dabei den Unterschenkel.
Der Verunglückte wurde noch in den Nachtstunden von der Vcrg-
wacht ins Kreiskrankenhaus Berchtesgaden verbracht . Am Sonn¬
rag stieg die 18 Jahre alte Kontoristin Erika Täufer aus Salz¬
burg zum Höhen Göll auf und wollte zum Hohen Trett weiter.
Cie rutschte einen steilen Schneehang hinab und stürzte unten
in Felsblöcke . Sie erlitt schwere Fuß - , Arm- und Kopfver¬
letzungen.

Mord an der Ehefrau . Am Freitag wurde die Ehefrau Anna
Lang in ihrer Wohnung Schnurgasse 71 in Frankfurt a . M . tot
im Bett liegend aufgefunden. Der 29 Jahre alte Ehemann
August Lang , der flüchtig ist , hat seine Frau im Verlaufe von
Auseinandersetzungen erschossen.

Todesstrafe, für Plünderer . Wiederholt weist der Oberstaats¬
anwalt des Sondergerichts Saarbrücken darauf hin , daß das
Plündern von Gegenständen, bei und nach Fliegerangriffen,
mit dem Tode bestraft wird . Das sofort nach dem Fliegerangriff
zusammengetretene Sondergericht Saarbrücken hat bereits einen
Plünderer , der aus einem brennenden Schuhgeschäft Schuhe ent¬
wendet hatte , in seiner gestrigen Sitzung rechtskräftig zum Tode
verurteilt.

Im Zeichen der Kriegerkameradschaft
Arbeitstagung des NS . -Reichskriegerbundes in Stratzburg

Stratzburg , 3 . August. Der Welt größter Bund der Soldaten,
der NS .-Reichskriegerbund, führte in Straßburg zum erstenmal
eine Arbeitstagung durch , zu der neben leitenden Persönlich¬
keiten der Reichskriegerführung die Propaganda - und Presse-
obmänner sämtlicher Gaue des Großdeutschen Reiches erschienen
waren . Eingeleitet wurde die Arbeitstagung nach einem Kame¬
radschaftsabend am Samstag und nach einem Vorbeimarsch der
Straßburger Kriegerkameradschaften am Sonntag vormittag aus
dem Adolf-Hitler -Platz mit einer Veranstaltung im Festsaal
des Rathauses.

Der Gaukriegerführer , Generalmajor Gröneveld, konnte
dabei neben Vertretern der Partei und Wehrmacht, des Staats
und der Stadt auch Mitglieder des Fascio begrüßen . Der Stabs¬
führer des Reichskriegerbundes, ^ -Oberführer Freiherr von
der Goltz , übermittelte der Tagung die Grüße des Reichs¬
kriegerführers . Nach weiteren Grußworten sprach Reichsamts-
leiler Krämer von der Reichspropagandaleitung über die
historische Entwicklung und betonte , daß im NS .-Reichskrieger-
dund heute ein politisches Soldatentum organisiert sei. Die
Tagungen am Sonntag nachmittag und am Montag waren der
Behandlung interner Fragen gewidmet.

Fett durch Selsrucht gibt Kraft für den Sieg!

Aus Stadt uud Land
Alteusteig, deu 5. August Mz

Hervorragende Leistungen unserer Soldaten im Osten
.isg Schon im März wurde im Bericht des OKW . eine würt-

tembergrsch - badische Infanterie - Division er¬wähnt , die sich in wochenlangen schweren Abwehrkämpsen immittleren Frontabschnitt durch unerschütterliche Abwehr über¬
mächtiger feindlicher Angriffe besonders ausgezeichnet hatte
Einzelne , jetzt erst bekannt gewordene Zahlen beweisen die her¬
vorragenden Leistungen dieser seit dem Beginn des Ostfeldzuges
fast durchweg an den Brennpunkten des Kampfes eingesetzten
Division.

Das eine ihrer Infanterie -Regimenter hat fast 8000 Gefan¬
gene gemacht , darunter SS Offiziere . Es hat während der schwe¬
ren Winterkämpfe 213 Angriffe meist überlegener Feindkräfte
abgewiesen , von denen 62 durch Panzer unterstützt waren.
K3 feindliche Panzer wurden mit den Waffen der Infanterie
joernichtet . Angehörigen des Regiments wurden bisher 1666
Onfanteriesturmabzeichen verliehen.
! Ein anderes Infanterie -Regiment dieser Division hat im Ost¬
feldzug eine Marschleistung von 1900 Kilometern aufzuweiscn.Es hat 6000 Gefangene gemacht und 393 Granatwerfer undMGs erbeutet . Die Panzerjägerkompanie des Regiments hat
bisher im Kriege gegen die Sowjetunion 68 Panzer abgeschossen-darunter der Ritterkreuzträger Unteroffizier Schröpfer, damals
noch Gefreiter , allein 19.

In der Aufklärungsabteilung schoß der Obergefreite F . an
einem schweren Kampftag im rasenden Feuer des Feindes von
zehn angreifenden Sowjetpanzern innerhalb sieben Minuten
fünf ab . Er wurde für seine Tapferkeit am Geschütz zum Unter-«
Offizier befördert und später im Ehrenblatt des deutschen Heere»'genannt . 1
! » - j

Der Erzeugungsschlacht folgt die Ablieferungsschlacht
^ ZdR . Der Bedarf an Nahrungsmitteln ist im Verlauf de»

'
Krieges durch Vergrößerung der Wehrmacht, durch die wachsende
Zahl der mit Zusatzrationen verpflegten Rüstungsarbeiter und
durch andere Umstände ständig gestiegen. Eine diesem erhöhte»
,Bedarf entsprechende zusätzliche Einfuhr ausländischer Rah»
r̂ungsfette steht nicht zur Verfügung . Die deutsche Landwirts
fchaft hat deshalb bereits den Anbau der heimischen Oelsaaten
Weitgehend vermehrt . Die wichtigste Fettquelle ist und!
bleibt aber die Milch . Eine weitere Steigerung der Milch»
Erzeugung wird nur in seltenen Ausnahmefällen möglich sein«
Wenn also der Mehrbedarf an Fett gedeckt werden soll , kann'
Lies im wesentlichen lediglich durch eine weitere Vermehrung!
der Milchablieferung erreicht werden . Wenn alle deutschen lands
wirtschaftlichen Betriebe täglich nur einen Liter Milch ab^
liefern , dann würde das schon eine zusätzliche molkereimäßige
Buttermehrerzeugung von 32 000 Tonnen im Jahr ausmachen^
d . h . eine Vermehrung des bisherigen Eesamtbutteransalls um
5 v. K. Ä
^ Auch bei Getreide muß erreicht werden , daß eine Miefes
!rung bis zum letzten Zentner erfolgt . Durchaus berechtigerwrise
Daben sich die Bauern und Landwirte in früheren Zeiten ge^
Misse Vorratsreserven in Roggen und Weizen angelegt . In
diesem Jahre kommt es mehr denn je darauf an, daß die ein»!
seinen Höfe für den eigenen Bedarf nur die unumgänglich
(nötigen Mengen behalten . Die vorsorgliche Reservepolitik kan»
in diesem Jahre nicht den einzelnen Betrieben überlassen blei»,
ben, sondern es kommt alles darauf an , daß der Reservehaus«!
halt des Reiches für die Versorgung des ganzen Volkes so grotz
wird wie nur irgend möglich . Deshalb ist auf Anordnung des;
(Reichsobmannes gegenwärtig eine sogenannte Auskämmungs-
«ktion im Gange . 1
! Durch neue Erzeugerpreisbestimmungen , insbesondere durch
die Prämien für die Mehrablieferung von Milch,'
L̂andbutter , Schlachtgeflügel, Eier und Honig, soll die Abliefe»,
>rungsfreudigkeit gesteigert und den erhöhten Erzeugungskosten
Rechnung getragen werden . Auf das deutsche Landvolk kommt
!es an , daß die Ablieferungsschlacht ein ebenso großer Erfolg
wird wie die Erzeugungsschlacht.

Stetten a. H ., Kr . Tuttlingen . (Sturz vom Fahrrad .) -
Der 60 Jahre alte Landwirt Otto Buschle stürzte jo unglücklich
vom Fahrrad , daß er mit einem Schädelbruch ins Krankenhaus
Tuttlingen eingeliefcrt werden mußte.

Karlsruhe . (Vom badischen Weinbau .) Der Stand der
Reben und Trauben ist recht zufriedenstellend. Die Beeren der
Trauben sind schon recht dick und ansehnlich geworden und be»
ginnen zu „hängen " . Augenblicklich sind die Herbstaussichten süri
Baden als günstig zu bezeichnen . Die Reben stehen voll lm Laub.

Kirchheim u. Teck . (Im Marktbrunnen ertrunken .)
Am Montag wurde ein 3 )^ Jahre alter Knabe um die Mit¬
tagszeit zu Hause vermißt . Nach längerem Suchen wurde das
Kind , das unbemerkt den Brünnenrand des Marktbrunnens er¬
stiegen hatte und ins Wasser gefallen war , tot im Brunnen¬
becken aufgefunden.

Vlagstadt , Kr . Böblingen . (Vorsicht mit Sprengkör¬
pern !) Als ein 10 Jahre alter Junge an einem Sprengkörper
herumhantierte, erfolgte plötzlich eine Explosion und der Junge
wurde im Gesicht verletzt.

Gestorben
Oberkollwangen: Christian Frey , 68 I . ; Bad -Lieben-

zell: Friedrich Rentschler . ; Schwann: Karl Schönthaler, 54 I.
Berantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Laub in Altensteig
Druck Buchdruckerei Dieter Laub , Altensteig 3 . It . Preis ! . 3 gültig
Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . 3t . bei der Wehrmacht

Wo » lcocke ick morgen ?

urit lrrotsnlrrounsr Soös

»ln ksrsn , kür 6os mon kein kstt brouckt , vesnn Sie
eile Solls aus ciem iKblVKK-Soksn ^ ürksI - <1er eile
Lritatsn enthält - kecken . Den Würksl kein rsrclrük-
lren , gloNrükren vncl mit '/« l.itsr Wasser unter Um-
rükren 3 bklinutenkecken.xnorrkr

Gerberei-

für sofort gesucht

«sni Kur jp.
Altensteig , Eohlledergerberei
Rosenstraße 190

Einejunge , 38 Wochenträchtige

verkauft
Gg . Bauer . Eiseubach

Guterhaltene

PWiihle
mit elektr . Antrieb, hat zu
verkaufen

Georg Kalmbach
Mouhardt

Pfalzgrafeuweiler
Verkaufe ein 17 Monate

altes , schönes

Jucht-
Rind

Adam Geisel

Meere»
sucht zu kaufe»

Apotheke Altensteig

erbitten wir uns frühzeitig!
Walddorf

Verkaufe eine 38 Wochen
trächtige , angewöhnte

Kourad A. Walz

LDIllLVDir
Füße erhitzt?

überangestrengh
brennend?

Da Hilst allen , die viel gehen und stehm
müssen, rasch Efasit .Fußpuder. Er trocknet,
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung,

^verhütet Blasen , Brennen , Wundlaufen.
Hervorragend für Massage ! Für' die sonstigeFußpflege:' Efasil -Fußbad,
-§rem« und -Tinktur
SLrru -Dose 7SPf.
Nachsüllbeutei 50Pf.

Zn Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften erhalt!.
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